
zur Feuerung von Öfen, Sand und Lehm
zur Herstellung von Gussformen oder
Kalk zur Bindung von Verunreinigungen
im Schmelzprozess.

Erforschung der Infrastruktur
Ein wichtiger Bestandteil der Indus-

triearchäologie ist auch die Erforschung
der Infrastruktur. Dazu zählen vor al-
lem die Verkehrswege zu Wasser und zu
Lande – insbesondere Kanäle, Häfen und
Eisenbahntrassen. Ihr Vorhandensein
bzw. Ausbau zeugt unweigerlich von
Aufschwung oder Niedergang ganzer
Industriezweige. Verpasste die Werks-
 leitung etwa im Verlauf des 19. Jh. die
Anbindung an ein sich entwickelndes
Schienennetz, bedeutete dies mit großer
Wahrscheinlichkeit über kurz oder lang
den Bankrott der betroffenen Fabrik.
Ein weiterer Aspekt sind die Arbeiter-
siedlungen, von denen ganze Quartie-
re durch die Baudenkmalpflege in die
Denkmälerlisten der Kommunen ein-

gebracht wurden. Dabei stehen jedoch
bis heute hauptsächlich bauhistorische
Aspekte im Vordergrund, während die
industriearchäologische Ausgrabung des
Umfelds oftmals interessante sozialge-
schichtliche Aufschlüsse erbringen kann.

Wichtig sind die Abfallprodukte bzw.
die noch im Boden nachweisbaren Rück-
stände der Produktion. So werden aus-
gegrabene Schlacken und Bodenproben
zur weiteren Untersuchung ihrer Zu-
sam mensetzung an chemische und phy-
sikalische Labors weitergeleitet, um auf
die Facetten innerhalb der Herstellung
bzw. die Herkunft einzelner Bestandteile
schließen zu können. Im Vorfeld einer
Ausgrabung werden die Böden auf mög-
liche Kontamination untersucht, um das
ausgrabende Personal nicht zu gefährden.
Die Kommunen sind verpflichtet, die
großflächigen Industriebrachen vor ei-
ner erneuten Nutzung von belastenden
Stoffen zu befreien bzw. die Böden zu
versiegeln.

Es verwundert nicht, dass die meis-
ten ausgegrabenen Industriedenkmä-
ler hierzulande aus dem unmittelbaren
Umfeld von Bergbau und Metallproduk-
tion stammen, so z. B. aus Eisen- und
Stahlindustrie oder auch Rüstungs- und
Schiffsbauindustrie, vereinzelt auch aus
der chemischen Industrie. Nach Veröf-
fentlichungen aus der Textil- und sons-
tigen Konsumgüterindustrie darf man –
sofern es sich nicht um Handwerk und
Gewerbe handelt – schon etwas länger
suchen. Zwar existieren noch vieler-
orts Gebäude und Fundamente, aber 
die technischen Einbauten sind zumeist
bei Aufgabe der Produktion spurlos ent-
fernt worden, sodass es nur geringe ar-
chäologische Erkenntnisse in situ gibt.
Dagegen sind viele Hinterlassenschaf-
ten der Montan- und Metallindustrie
noch massiv im Boden erhalten, wie
kompakte Fundamente von Förderan -
lagen, Hochöfen oder Schornsteinen
zeigen.
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ierzulande ist selbst in Fachkrei-
sen wenig bekannt, dass die Tech-
nische Universität Bergak a  de -

mie Freiberg als einzige deutsche Hoch-
schule einen Studiengang »Industrie -
archäologie« anbietet. Offensichtlich
han delt es sich hier um ein grundsätz -
liches Problem: Auf breiter Basis gibt es
ein unterentwickeltes Bewusstsein, sich
mit der Geschichte der jüngeren Ver-
gangenheit auseinanderzusetzen. Da-
zu kommt, dass nahezu alles, was mit
Industrie zu tun hat, besonders im
20.Jh. als ausgesprochen unansehnlich
galt: Montan- und Metallindustrie ver-
schmutzte Luft und Boden, Textilindus-
trie bzw. die zugehörigen Färbereien
verunreinigten Wasser und so weiter.
Erst allmählich begreift man, dass die
institutionalisierte Erforschung einstiger
Industrieanlagen auch eine große Chan-
ce für die Sichtbarmachung von Regio-
nalität und Identität ganzer Landschaften
und Menschengruppen bietet. Ein gu-
tes Beispiel stellt in diesem Zusammen-
hang die Untersuchung von Bergbau-
landschaften dar: Überwiegend durch
die Initiative von Heimatforschern fing
man manchenorts schon vor dem 2.Welt-
krieg mit der Erfassung von sichtbaren
Geländemerkmalen des Erzabbaus und
der Verhüttung an. Verwandte Themen
sind heute ganz natürliche Aspekte der
Kulturlandschaftsforschung bzw. histo-
rischen Geografie.

Feldforschung
Wesentlicher Bestandteil der Indus-

triearchäologie ist die Feldforschung. Sie
grenzt sich von der Ausgrabung hand-
werklicher Betriebe dadurch ab, dass es
um die Untersuchung von Produktions-
anlagen geht, in denen auf Vorrat, unter
Einsatz von Maschinen und mittels Ar-
beitsteilung Massenerzeugnisse herge-
stellt wurden. Im Ansatz Vergleichbares

gab es zwar schon in römischer Zeit –
man denke an die Kalkbrennereien, Zie-
geleien oder Töpfereien, Bergwerke und
Steinbrüche –, gemeint ist aber unver-
wechselbar die Erforschung von Indus-
triebetrieben der Neuzeit mit ihren mo-
dernen Technologien. Die Bestandsauf-
nahme noch bestehender Gebäude oder
ganzer Fabriken ist dagegen vornehm-
lich Aufgabe der Baudenkmalpflege, die
seit den 1920er Jahren in Deutschland
existiert. Hauptakzent lag dabei aller-
dings weniger auf den vielfältigen tech-
nischen Aspekten als vielmehr auf Ar-
chitektur und Baukunst.

Systematische Untersuchung von In-
dustrieanlagen ist also ein Teil der Neu-
zeitarchäologie und beschäftigt sich ne-
ben der Klärung von Aussehen und
Funktion einzelner Fabrikgebäude und
deren technischen Einbauten unter an-
derem mit der Nutzungs- (manchmal
Umnutzungs- oder Nachnutzungs-),
Wirtschafts-, Handels- und Sozialge-
schichte. Einzelne Frag estellungen sind
auf die verwendeten Rohstoffe wie di-
verse Erze, chemische Substanzen, Holz,
Wolle oder Baumwolle gerichtet. Dazu
kommt die Erforschung des natürlichen
Vorkommens bzw. der Herkunft zu sätz-
licher Hilfsmittel wie Wasser für die
Energieerzeugung, Holzkohle und Koks
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Titelthema | Industriearchäologie – Spuren eines Umbruchs

Geächtet oder geachtet: 
Industrie vor der Haustüre 
Der hierzulande eher selten verwendete Begriff »Industriearchäologie«
taucht erstmals in den 1950er Jahren in Großbritannien auf und steht 
in Zusammenhang mit der Erforschung von baulichen und technischen
Relikten aus der Zeit der industriellen Revolution. Dort verbindet er 
sich untrennbar mit der Eisenhütte in Coalbrookdale, deren Anfänge 
in das Jahr 1657 datieren. In Deutschland sind Bezeichnungen wie
 »Indus triekultur«, »Industriegeschichte« oder auch »Industriedenkmal-
pflege« geläufiger, die natürlich zur eigentlichen Industriearchäologie
bzw. zu Fragestellungen innerhalb der Feldforschung gehören.

Von Julia Obladen-Kauder

H
Spinnerei Cromford in
Ratingen: 1985 konn-
ten im Rahmen von  Sa -
 nierungsarbeiten gro-
ße Teile einer im Jahre
1784 nach eng lischem
Vorbild er bauten Tex-
tilfabrik archä ologisch
untersucht  werden. 
Die Abbildung doku-
mentiert den Wasser -
zulauf im Bereich der
beiden Wasser räder,
mit denen die Maschi-
nen betrieben wurden. Tuffsteinbergwerk 

auf dem Gelände der
Trasswerke Meurin in
Kretz: Zwischen Mayen
und Andernach kann
man auf dem  Gebiet
des Vulka n parks Ost-
eifel ein ausgegrabenes
römisches Tuffstein-
bergwerk  besuchen. 
Der muse ale Bereich 
ist überdacht und er-
schließt mittels eines
verzweigten Wege -
netzes die ehemals  un -
terirdischen Stollen.


